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Die Geschichte christlicher Mission in einer so großen Region wie Indien ist 
ebenso komplex, wie sie in den letzten Jahren zunehmend erforscht wird. 
Aus verschiedenen Gründen bleibt es schwierig, diesen historischen Ge-
genstand umfassend darzustellen. Nicht nur, dass unter der Bezeichnung 
„Indien“ im Untersuchungszeitraum weitaus größere Gebiete gefasst wur-
den, als sie die gegenwärtige Indische Union umschließt. So waren bis auf 
Nepal und Sri Lanka die Territorien aller heutiger Nationalstaaten der Re-
gion Südasien zumindest zeitweise vollständige Bestandteile der Kolonie 
Britisch-Indien, ebenso wie auch kleinere Teile des heutigen China und die 
jemenitische Hafenstadt Aden darunterfielen. Auch die konfessionelle, de-
nominationelle und kulturelle Vielfalt der beteiligten Missionen macht so-
wohl eine integrale als auch eine chronologische Geschichtsschreibung zu 
diesem Thema unmöglich. Beachtet man schließlich die diversen und wech-
selnden sozio-kulturellen, politischen und diskursiven Kontexte, in denen 
Mission in Indien stattfand sowie die vielfältigen Interaktionen zwischen 
den Akteur:innen, Rival:innen und Betroffenen der Mission, dann läuft eine 
historische Darstellung schnell Gefahr, unübersichtlich zu werden. Kurz ge-
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sagt: Christliche Mission in Indien ist ein Thema, das in kontextueller Ab-
hängigkeit von den beteiligten Missionen, ihren regionalen Schwerpunkten, 
der politischen Situation sowie von sich entwickelnden südasiatischen und 
westlichen kritischen Diskursen untersucht werden muss. Deshalb soll im 
Folgenden der Versuch unternommen werden, Kontinuitäten und Perspek-
tiven der Missionsgeschichte und Missionsgeschichtsschreibung in Indien 
aufzuzeigen. 

Die in dieser Zeitschrift versammelte thematische Auswahl von Arbeiten 
zur Missionsgeschichte in Indien will keine Geschichte des Christentums in 
Indien nachzeichnen (dazu z.B. Neill 2002 oder Frykenberg 2008). Mit den 
Thomaschristen hatte sich bereits seit dem sechsten Jahrhundert eine gro-
ße Gemeinschaft dieses Bekenntnisses an Südindiens Küsten etabliert. 
Inwiefern dies auf 'christlicher Mission' fußte oder ein Resultat von Einwan-
derung war, ist unklar. Zumindest zeigte die Blickrichtung dieser Gruppe 
geographisch v.a. zum Arabischen Meer hin und sie hatte wohl auch keine 
Ambitionen, das indische Binnenland zu evangelisieren. Als im frühen 15. 
Jahrhundert unter Vasco da Gama der Estado da India u.a. über Stützpunk-
te entlang der Westküste Indiens errichtet wurde, waren es die Thomas-
christen, die, als Häretiker stigmatisiert, gewaltsam in den Schoß der rö-
mischen Kirche (zurück)geführt wurden. Abgesehen davon gab es in den 
portugiesischen Handelsstützpunkten in Indien spätestens seit der Frühen 
Neuzeit eine kontinuierliche Präsenz armenischer Christen, deren primäres 
Interesse jedoch immer ökonomisch blieb (Mann 2022: 221; vgl. Aghassian 
& Kévonian 2000).  

Wenngleich also das Bekenntnis des Christentums über die Thomas- und 
die armenischen Christen bereits vor der Etablierung der ersten europäi-
schen Kolonie Teil der Geschichte Indiens war, so begann doch mit der 
staatlich gelenkten portugiesischen Kolonial-Mission ab ca. 1540 eine Phase 
gesteigerter Intensität christlicher Evangelisierungsbemühungen. Diese er-
reichte wiederum eine neue Dynamik, als mit Beginn des 18. Jahrhunderts 
auch koloniale Handelsstützpunkte anderer—in diesem Falle protestanti-
scher—europäischer Länder Ausgangspunkte für christliche Mission in In-
dien wurden. Wie schon bei den Portugiesen und ihren Kaufleuten zu 
Beginn, ist in allen Fällen das Verhältnis zu den vorherrschenden Handels-
kompanien zunächst als ambivalent zu bezeichnen: Die Kaufleute standen 
der Mission häufig eher skeptisch gegenüber, befürchteten sie doch Han-
delskonkurrenz durch Missionare und das Entfachen von Unruhen in der 
lokalen Bevölkerung, die den Handel stören konnten. Daher war die Mission 
in englischen Gebieten zunächst—zumindest offiziell—verboten (Carson 
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2012; Nørgaard 1988). Umgekehrt förderten manche Gouverneure, Resi-
denten und Kaufleute (auch Engländer) aktiv Missionare, die als Informan-
ten bei der Erschließung neuer Handelsstützpunkte oder bei der christlichen 
Betreuung der europäischen Bevölkerungsteile hilfreich sein konnten.  

Die missionsfreundlichen, vorgeblich eine neutrale Politik verfolgenden 
dänischen Könige besetzten die sich bietende koloniale Nische und boten 
den Missionen mit den vergleichsweise kleinen dänischen Handelsstütz-
punkten in Indien eine Ausweichmöglichkeit gegenüber den englischen Ge-
bieten. Diese Möglichkeit wurde sogar von einer englischen Mission, wie der 
baptistischen rund um William Carey in Serampore, aufgegriffen. Doch 
auch auf dänischem Gebiet verhielten sich so manche Kaufmänner ge-
genüber den Missionen zumindest anfangs eher ablehnend. Die Missionare 
ihrerseits waren einerseits abhängig von den kolonialen Strukturen, an-
dererseits beäugten sie die 'weltliche' europäische Gesellschaft und deren 
Verhaltensweisen nicht selten misstrauisch (Delfs 2020). 

Mit dem Aufkommen von straff organisierten, zuweilen überkonfessionell 
arbeitenden Missionsgesellschaften aus Großbritannien und verstärkt mit 
der Erlaubnis zur Mission durch Briten ab 1813 (und ab und 1833 auch für 
Nicht-Briten) weiteten sich die christlichen Missionsbemühungen noch ein-
mal deutlich aus. Im Vergleich zu den vorherigen Missionen setzten diese 
Missionsgesellschaften stärker auf Masse – sowohl was die Mission selbst 
anging, als auch bezüglich des Druckes von Übersetzungen christlicher 
Schriften und deren Verbreitung. 

Die vorliegende thematische Auswahl eröffnet den zeitlichen Rahmen der 
Missionsgeschichte in Indien mit einer einschlägigen Arbeit zum 18. Jahr-
hundert: Will Sweetmans Beitrag thematisiert die Aktivitäten französischer 
Jesuiten in Madurai. Der Anfang des 18. Jahrhunderts ist der Startpunkt für 
die komplexe Verflechtungsgeschichte von missionarischer Praxis, kolonia-
ler Politik, „Transkulturation“ und Wissensproduktion, welche die Wirkung 
christlicher Mission in Indien bis heute bestimmen (Pratt 1992). 

Kontinuitäten in 200 Jahren Missionsgeschichte 

Mit Blick auf über zweihundert Jahre Missionsgeschichte im kolonialen In-
dien fallen drei kontinuierliche Phänomene auf, von denen die ersten beiden 
quasi Grund-Themen dieser Geschichte sind, das dritte eher ein For-
schungsproblem ist: 
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Über alle kontextuellen Differenzen hinweg ist zunächst festzuhalten, 
dass christliche Missionen in Indien immer transregional und staatenüber-
greifend waren.1 Ein Grund hierfür ist das historisch junge Alter des Natio-
nalstaatsgedankens. Missionarisch-koloniale Kooperationen waren oft älter 
als beteiligte Nationalstaaten oder Diskurse imperialer Konkurrenz. Zwar 
waren Missionare nie von diesen Diskursen der Mutterländer gelöst, gingen 
aber im Missionsfeld regelmäßig transnationale (und gerade die neu auf-
kommenden, zumeist privat und nicht kirchlich organisierten Missionsge-
sellschaften um 1800 auch konfessionelle) Kooperationen ein. Tendenzen, 
die Missionsfelder anhand nationaler Grenzen zu definieren, sind bei einigen 
Missionen erst ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu beobachten. 
Damals musste allerdings bereits der Primat der britischen Herrschaft an-
erkannt werden.  

Weiterhin stellten Missionsgesellschaften den ur-christlichen universellen 
Herrschaftsanspruch des Christentums kontinuierlich über säkular-nationa-
le Ansprüche. Zwar kam es im Zuge der Herausbildung des Nationalismus 
zu diskursiven Kompromissen, dennoch konnte der Widerspruch von christ-
lichem Universalismus und partiellem Patriotismus nie überwunden wer-
den. Für Missionare stand das Ziel der Bekehrung der Menschen Indiens 
zumeist über nationalen Interessen, woraus viele transnationale Partner-
schaften erwuchsen. 

Die Internationalität der christlichen Mission in Indien manifestierte sich 
einerseits in vielen interpersonellen Kontakten zwischen Missionaren ver-
schiedener Herkünfte untereinander und mit anderen Akteur:innen der ko-
lonialen Sphäre. Andererseits war bereits die Organisationsstruktur von 
Missionsunternehmungen vielfach international verflochten. Kurz: Der ter-
ritoriale Standort einer Missionsgesellschaft, die Herkunft der Missionare 
und die der Auftraggeber konnte in einer einzigen Unternehmung komplett 
verschieden sein. So rekrutierte die nominell schweizerische Basler Mission 
insbesondere süddeutsche Missionar:innen für die Arbeit zugunsten der an-
glikanischen Church Mission Society (später: Church Missionary Society, 
CMS) in Indien (Jenkins 2000). 

Über einhundert Jahre zuvor hatte der dänische König, vermittelt über 
seinen deutschen Hofpfarrer, deutsche Missionare der Franckeschen Stif-
tungen nach Südindien entsandt. Einige von diesen Missionaren wurden 
wiederum durch die anglikanische Society for Promoting Christian Know-
ledge übernommen, woraus eine Kooperation entstand, die—trotz durchaus 
bestehender Konflikte—ihre Internationalität bereits im Namen trägt: Dä-
nisch-Englisch-Hallesche Mission (so erstmals bei Liebau 2010). Andere 



 FOKUS 
 

 
 

5 

dieser Missionare traten zur britischen Indienmission der Church Mission 
Society oder der London Missionary Society (LMS) über.  

Katholische Orden, allen voran die Jesuiten, sahen sich ohnehin mehr 
Rom als irgendeiner weltlichen Macht verpflichtet. Auch wenn der portugie-
sische König in seinem Machtbereich in Indien ein religiöses Monopol aus-
übte, so ließ er dem Orden genug Freiraum, um internationales Personal zu 
rekrutieren. Diese Beispiele zeigen auf, dass gerade für christliche Missio-
nen eine Verflechtung mit Kolonialpolitik gängig war, auch wenn die eigene 
Herkunft und die der Kolonialmacht nicht übereinstimmten. Aus diesem 
Grund waren schon früh Missionare in Indien tätig, die aus Reichen bzw. 
Staaten ohne eigene Kolonien stammten.  

Insgesamt fällt der hohe Anteil von Missionaren und Missionsgesellschaf-
ten aus dem deutschsprachigen Raum auf (vgl. die Zusammenstellung zu 
den deutschen Quellenbeständen der Indienmission in Pabst & Müller-
Bahlke 2005). Dies erklärt sich u. a. durch ein Zusammenspiel aus Sonder-
faktoren, wie persönlichen Kontakten zu den Kolonialmächten, das offizielle 
Missionsverbot durch die East India Company (EIC), starken pietistischen 
Strömungen in Deutschland mit genügend Kandidaten und eigenen Mis-
sionsschulen zur Ausbildung von Missionaren und einem schwierigen Ar-
beitsmarkt für Geistliche in Deutschland. Aber auch in den missionierenden 
katholischen Orden fanden sich vor allem seit der Mitte des 17. Jahrhun-
derts Deutsche. In ihrer Heimat konnten manche von ihnen aus Kapazitäts-
gründen nicht in den Orden aufgenommen werden und wurden deshalb 
nach Indien geschickt. Andere wurden sogar eigens für die Mission ange-
worben, weil es an geeigneten Kandidaten etwa aus dem traditionell stark 
vertretenen Portugal fehlte (Lederle 2009: 117-20). 

Das zweite kontinuierliche Begleitthema von christlicher Mission in Indien 
ist ihre wichtige Rolle für Wissenstransfer und -produktion. Die christlichen 
Missionare agierten als Transmitter europäischer Kultur und Normen in In-
dien, die sie häufig mit christlicher Kultur und christlichen Normen gleich-
setzten. Wichtig dafür war ihre oft herausgehobene Funktion im kolonialen 
Bildungswesen. Zugleich produzierten christliche Missionare in verschiede-
nen diskursiven Kontexten kontinuierlich Wissen über Indien und expor-
tierten es nach Europa. Dabei halfen ihnen die etablierten transnationalen 
Netzwerke und das meist ausgiebig genutzte Publikationswesen. Dieses 
Wissen aus den kolonialen Kontexten umfasste Themen, wie indische Spra-
chen, Kultur, Religion, Geschichte und Natur. Die Missionare waren dabei 
selbst beeinflusst von dem sich verändernden Wissens- und Wissenschafts-
verständnis in Europa und vor Ort.  
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In der vorliegenden Aufsatzsammlung zeigt dies der Beitrag von Will 
Sweetman exemplarisch anhand der jesuitischen Beschreibungen indischer 
Orakel und Besessenheit aus ihren Missionsberichten auf. Im Vergleich zu 
anderen Missionen wurden die in den Lettres édifiantes transportierten Bil-
der vom Hinduismus insgesamt noch zu wenig beachtet. Sweetman ver-
weist in seinem Artikel insbesondere auf Ähnlichkeit der in Europa wie in 
Indien angewandten religiösen Propaganda über Exorzismen und damit zu-
sammenhängenden Debatten. 

Während die Herrnhuter Missionare am Ende des 18. Jahrhunderts mit 
ihrem Naturalienhandel oder die Dänisch-Englisch-Halleschen Missionare 
(DEHM) mit ihren Forschungsbeiträgen noch wichtige Wegbereiter der 
historischen Disziplinen der Naturforscher waren (Ruhland 2018), hatten 
die Gossner Missionare ca. 100 Jahre später großen Anteil an der neuarti-
gen ethnographischen Konstruktion verschiedener ‚tribes‘ in Chhota Nagpur 
(Dasgupta 2022). Grundsätzlich reflektieren missionarische Texte also 
nicht nur die diskursive Entwicklung kolonialen Wissens über Indien—von 
Orientalismus, über das Primat der Empirie bis hin zu positivistischen aka-
demischen Disziplinen—, sondern die Missionare hatten selbst Anteil an der 
Wissensproduktion (Sivasundaram 2007). Einzelne Missionsärzte der DEHM 
wie der Herrnhuter Brüdergemeine traten gar als angestellte Naturalisten 
in die Dienste der Briten aber auch lokaler Herrscher (Jensen 2018; Ruh-
land 2018: 380-1).  

Abschließend soll hier ein persistentes Forschungsproblem benannt wer-
den. Obwohl der Missionsdiskurs gegen nationale Geschichtsschreibung im-
mer auch international blieb, setzte sich in der indischen säkularen Realität 
nationalistischer Partikularismus durch. Weiterhin kann festgestellt werden, 
dass auch konfessionelle Trennlinien—teilweise verbunden mit nationalen—
zu einer Spaltung der Forschung in solche zu protestantischer und solche 
zu katholischer Mission beigetragen haben. Kurz: Es besteht die Tendenz, 
beide Konfessionen in eigenständigen Monografien oder Artikeln losgelöst 
vom weiteren Missionsfeld zu bearbeiten. Wenn Missionare anderer Kon-
fessionen darin auftauchen, dann meist als problematische Randerschei-
nungen. Ein Forschungsdesiderat ist es, solche Hindernisse auf dem Weg 
zu einer integrativen Missionsgeschichte in Indien zu überwinden. 

Historische Entwicklungen vom 18. bis in das frühe 20. Jahrhundert 

Neben den genannten kontinuierlichen Themen und Problemen der Mis-
sionsgeschichte in Indien können ab dem Beginn des 18. Jahrhunderts bis 
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zur späten Kolonialzeit drei gemeinsame Entwicklungstendenzen beobach-
tet werden: 

Auf der geographischen Ebene ist zunächst eine stetige Hinwendung der 
Missionsunternehmungen zum Landesinneren feststellbar. Diese fand ana-
log zur und in Wechselwirkung mit der politisch-militärischen Durchdrin-
gung des Subkontinents seitens der Kolonialmächte, v.a. Großbritanniens 
statt. Sind die Missionen im 18. Jahrhundert schwerpunktmäßig fast alle-
samt Küstenmissionen, so finden sich im 19. Jahrhundert immer mehr 
genuin binnenländische Missionsunternehmungen. Die damit verbundene 
Distanzierung von urbanen Zentren konnte auch mit der Entwicklung von 
ethnographischen Diskursen über die Inlands- insbesondere die damals so 
genannten Stammesvölker einhergehen (so z.B. bei den Gossner oder den 
Breklumer Missionaren). Diese geographische Verschiebung bzw. Aus-
dehnung der Missionsunternehmungen konnte bei einer erstmaligen An-
siedlung einer neuen Mission in Indien erfolgen oder als Erweiterung einer 
vormaligen Küstenmission, ohne dass dabei die ursprüngliche Lokation auf-
gegeben wurde. Trotz durchaus bestehender Kooperationen zwischen ver-
schiedenen Missionen waren dabei auch Rivalitäten zwischen den einzelnen 
Unternehmungen standortbestimmend. 

Die Hinwendung zum Binnenland korrespondierte auf politischer Ebene 
einer intensivierten Verflechtung von Missionsunternehmungen und kolo-
nialen Interessen. Durch die deutliche Hegemonie, welche die East India 
Company (EIC) in der Region spätestens ab 1800 ausübte, wurden die poli-
tischen Abhängigkeiten der Missionare immer klarer geregelt. Je mehr die 
EIC expandierte, desto mehr Möglichkeiten zur missionarischen Erschlie-
ßung boten sich und desto enger konnte eine Kooperation von Kompanie-
Beamten und Missionaren auf lokaler Ebene werden. Zugleich entwickelten 
sich in Europa und speziell in Großbritannien im Laufe des 19. Jahrhunderts 
Konzepte von kolonialer und imperialer Herrschaft und deren wissenschaft-
liche Legitimation.  

Die Mitwirkung von Missionaren an der Wissensproduktion über Indien 
wurde so immer mehr eine Partizipation an kolonialem und imperialem 
Herrschaftswissen. Umgekehrt verknüpften Missionare ihre eigene Agenda 
zunehmend mit den Machtansprüchen der britischen Kolonialverwaltung. 
Der in diesem Sammelband erneut abgedruckte Artikel von Tilmann Frasch 
hat erstmalig aufgezeigt, wie britische Missionare ihre Rolle als Bildungs-
experten nutzten, um sich als die selbstverständlichen Träger einer „Zivili-
sierungsmission“ (Barth & Osterhammel 2005) zu positionieren. Auch wenn 
die Beziehungen zwischen Missionaren verschiedener Konfessionen und 
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weltlichen Herrschern kompliziert blieben, so wurden sie doch zugleich im-
mer enger. 

Ebenfalls bestärkt durch die koloniale Durchdringung des indischen Bin-
nenlandes wurde ein bereits früh feststellbarer dritter Trend auf der 
missions-methodischen Ebene: der Wechsel der Zielgruppen der Mission. 
Standen zu Beginn des 18. Jahrhunderts noch lokale Eliten der Küstenge-
sellschaften im Fokus missionarischer Bemühungen, so kamen bald sozial 
Randständige in den Blick. Mit der zunehmenden missionarischen Erschlie-
ßung unzugänglicher Landstriche wurden dann die damals so bezeichneten 
Stammesvölker Kern der Missionsarbeit. Auch wenn einzelne Beispiele eli-
tärer Konversionen—gemeint sind v.a. Brahmanen—besonders aus den 
Küstenmetropolen Bombay und Kalkutta bekannt sind, war der Konver-
sionseffekt bei sozial und geographisch peripheren Gruppen ungleich grö-
ßer.2  

Als Gründe für den Misserfolg unter höher-kastigen indischen Eliten nen-
nen die Missionsquellen häufig den sozialen Druck auf einzelne Konvertiten. 
Wahrscheinlich stießen die Missionare tatsächlich auf starke etablierte Ge-
sellschaften, die kaum einen Sinn in einer Konversion sahen (Mann 2008: 
19-20).3 Umso mehr drängt sich—und drängte sich bereits den Missiona-
ren—die Frage nach der Ökonomie der Konversion auf. Mit gesteigerter po-
litischer Relevanz des Christentums unter einer immer stärkeren britischen 
Herrschaft boten die Missionare auch immer mehr soziale Aufstiegsmög-
lichkeiten. Die Bestätigung der Missionsarbeit unter peripheren Gruppen 
durch höhere Konversionszahlen verstärkte schließlich den diskursiven 
Trend einer christlichen Brahmanen- oder sogar Hindu-Feindlichkeit. 

Themen und Debatten der Missionsforschung 

Die ältere Forschung und ihre Lücken 

Die Forschung über die Indienmissionen hat in den letzten Jahrzehnten 
deutlich an Vielfalt gewonnen. Waren es zunächst im 19., aber auch noch 
im 20. Jahrhundert vornehmlich ehemalige Missionare, Missionarsnachfah-
ren oder der Mission nahestehende Missions- und Kirchenhistoriker (aus 
dem 20. Jahrhundert mit missionarischer Perspektive etwa: Lehmann 
1956; Waack et al. 1996), die sich mit der Indienmission beschäftigten, 
kamen im Laufe der Zeit auch säkulare Historiker und Forscher:innen 
anderer Wissenschaftsdisziplinen wie der Religions- oder Literaturwissen-
schaft, der Anthropologie oder der Kunstgeschichte hinzu. Erstere verfass-
ten zumeist eher hagiographisch wirkende Biographien und apologetische 
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Überblicksdarstellungen, die die Indienmissionare beispielsweise als Hel-
den, Märtyrer, Entdecker, Befreier, Pioniere, Vorbilder oder erfolgreiche 
Bekehrer, kurzum als ‚große Männer‘, darstellten und begriffen (aus dem 
19. Jahrhundert: Pearson 1835; Fenger 1845; Marshman 1859; Germann 
1865, Germann 1870; Nottrott 1874; Lovett 1899). Einen kritischen Blick 
auf ein diesbezüglich interessantes Text-Beispiel aus der Breklumer Indien-
mission des 20. Jahrhunderts bringt Georg Berkemer in der vorliegenden 
Aufsatzsammlung.  

Trotz der beschriebenen Mankos sind einige dieser alten Schriften durch-
aus erkenntnisreich, denn sie griffen häufig auf—zum Teil inzwischen ver-
lorene—Archivalien aus den Missionsarchiven zurück (z. B. Nottrott 1874; 
Holsten 1949), bieten erste Überblicke, sind aber aus heutiger Sicht noch 
besser als Quelle zum jeweiligen Verfasser geeignet. Neben ihrer—je nach 
Perspektive und Anliegen des Autors—in der Regel einseitigen Narrative 
und ihrer Deskriptivität sind allerdings auch zuweilen fehlende und somit 
nicht nachprüfbare Quellenangaben problematisch (etwa bei Römer 1921; 
Marshman 1859). Was schon Nehring für die Geschichtsschreibung über 
die Leipziger Indienmissionare des 19. Jahrhunderts festgestellt hat, gilt 
weitgehend auch für die frühe Missionsgeschichtsschreibung insgesamt 
(vgl. Frykenberg 2003b: 8): So habe es nämlich eine Tendenz gegeben, 
die Mission „als einen theologisch motivierten, von sozialen, politischen und 
wirtschaftlichen Entwicklungen in Indien unabhängigen Prozeß zu beschrei-
ben“ (Nehring 2003: 18).  

Neben anderen historischen Traditionen zeittypische historische Denk-
muster der Zeit erklärt das möglicherweise auch die Dominanz biografi-
scher Darstellungen in der alten Missionsgeschichte—eine Erzählform, die 
heute, abgesehen von Ausnahmen, wie dem ersten Halleschen Missionar 
Ziegenbalg (Jeyaraj 2006; Singh 1999) oder dem Baptisten William Carey 
(Chatterjee 2004), jedenfalls in wissenschaftlich-kritischer Form deutlich 
seltener vorkommt. Dadurch fehlt es jedoch, wie Liebau (2008: 37-8) be-
reits für die DEHM anmerkte, insgesamt an kritischen Biographien, seien 
die älteren doch zumeist „durchaus revisionsbedürftig“. Am neuesten Stand 
der Historischen Biografik orientierte Darstellungen könnten in der Tat ein 
korrigierendes Gegengewicht zu den teleologischen Heldenerzählungen der 
alten Biografien sein, indem sie sich beispielsweise ergebnisoffen, mög-
lichst multiperspektivisch und unter Einbeziehung vieler unterschiedlicher 
Archive mit den Lebensläufen auch randständiger Missionare oder Konver-
tierten beschäftigten.  
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Mit Nehrings Befund einhergehend hatte die ältere Missionsgeschichts-
schreibung zudem die Tendenz, sich allein mit einzelnen Missionsgruppie-
rungen zu beschäftigen. Dabei konnten die oben beschriebenen transna-
tionalen und translokalen Zusammenhänge allenfalls unzureichend berück-
sichtigt werden. Hinzu kamen mangelnde Sprachkenntnisse, die etwa in 
englischsprachigen Werken dazu führten, dass deutsch- oder dänischspra-
chige Quellen und Literatur nicht beachtet wurden. Dieser Sachverhalt hat 
sich zum Teil bis heute erhalten, obwohl Translokalität und -nationalität, 
wie in den hier publizierten Aufsätzen, inzwischen durchaus verstärkt ein-
bezogen werden. 

Die ältere profane Geschichtsschreibung hat die Indienmission und ihre 
Archive und Quellen demgegenüber zunächst entweder kaum wahr- oder 
unkritisch übernommen. So manche Studie verwendete gar keine archiva-
lischen Quellen der Mission (so noch Spear 1963), sondern bezog allenfalls 
die für die Öffentlichkeit bestimmten Missionsberichte ein und kam dadurch 
zu falschen Schlüssen. Die Missionsberichte aller Indienmissionen sind 
ihrerseits als historische Quelle insofern problematisch, als dass sie von den 
Missionsleitungen zensiert wurden, als Rechenschaftsberichte dienten, ver-
meintliche Erfolge zur Gewinnung von Spenden und politischer Unterstüt-
zung überhöhten (vgl. zum 18. Jahrhundert: Bergunder 2004; Friedrich & 
Schunka 2017). Außerdem verfolgten sie beispielsweise mit der Darstellung 
der lokalen Bevölkerung strategisch in Europa bestimmte Interessen der 
Missionslegitimierung über eine vermeintliche ‚Zivilisierung‘.  

Letztlich konnte dies im Sinne einer ‚Zivilisierungsmission‘ auch der 
Rechtfertigung von Kolonialherrschaft dienen, obwohl sich die Mission 
manchmal auch als moralische ‚Schutzmacht‘ für die Einheimischen vor den 
übrigen Europäern gerierte. Dazu gehörten Versuche einer inneren auf die 
Europäer ausgerichteten Mission. So manches Idealbild, wie das des sich 
allein der Mission verschreibenden Missionars, der ohne jegliche Prestige-, 
Karriere- oder gar finanzielle Ambitionen mit ‚missionarischem Eifer‘ be-
kehrte, hat sich in vielen Fällen in der Forschung bis heute hartnäckig ge-
halten (z. B. Rothermund 2006: 285-6). Ein Grund dafür könnte sein, dass 
in diesen Fällen nicht die Archive, sondern allein die Missionsberichte oder 
die ältere Forschungsliteratur konsultiert wurde. 

Neue Fragen und Ansätze seit den 1980er Jahren:        
Mission und Kolonialismus 

Erst seit den späten 1980er und vermehrt in den 1990er Jahren wurden die 
Quellen der Missionsarchive und der säkularen Archive, wie diejenigen der 
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Ostindienkompanien, und damit zugleich auch die Forschungen über theo-
logische, soziale und politische Entwicklungen wirklich gewinnbringend zu-
sammengeführt. Für die Herrnhuter Brüdergemeine und die DEHM sind be-
sonders die älteren Studien von Nørgaard (1988) und Krieger (1998a und 
1998b) zu nennen. In diesen Arbeiten lag der Fokus zunächst auf dem Ver-
hältnis von Kompanie bzw. Gouvernement, also den kolonialen Eliten, auf 
der einen und der Mission auf der anderen Seite, wie auch gewissermaßen 
nebenbei auf den Konflikten zwischen DEHM und Herrnhutern (Nørgaard 
1988; Krieger 1998a und 1998b) oder zwischen den Missionaren der DEHM 
und den Vertretern der dänisch-lutherisch-orthodoxen Staatskirche in 
Tranquebar (Nørgaard 1988). Einerseits konnten diese Arbeiten eine Skep-
sis der Kompanien gegenüber der Mission aufzeigen, andererseits aber 
auch die oftmals gleichzeitig vorherrschende Kooperation und Abhängig-
keit.  

Gerade die handwerklich geprägten Herrnhuter Missionare waren ge-
fragt, wenn es um die Erschließung, den Erhalt oder die Erweiterung der 
Stützpunkte der Kompanien ging. Besonders eindrücklich ist hierfür das, 
inzwischen häufiger behandelte, Beispiel ihrer Aktivitäten auf den Nikoba-
rischen Inseln im Golf von Bengalen. Nach mehreren vergeblichen Versu-
chen der Erschließung durch die Dänen versuchte man die—letztlich eben-
falls scheiternden—Herrnhuter dafür einzusetzen (Rastén 2014; Krieger 
1998b). Auch auf die von den Missionaren ausgebildete Bevölkerung griffen 
die Dänen und die Briten—zuweilen sehr zum Leidwesen der Missionare, für 
die sich ihre ‚Investition‘ in einem solchen Falle nicht auszahlte—gerne zu-
rück.  

Die Missionsärzte und die medizinischen Kenntnisse der Missionare wa-
ren ebenso gefragt wie zuweilen ihre Seelsorge für den europäischen Teil 
der Bevölkerung. Auch ihre Sprachforschungen und ihr Unterricht für briti-
sche Verwaltungsangestellte, etwa am Fort William College in Kalkutta, 
wurden gleichermaßen geschätzt wie ihre Informationen über die lokale 
Bevölkerung und die von ihnen gegründeten Bildungsinstitutionen (Tschu-
renev 2019: Kap. 3). Teilweise waren Missionare bei den Kolonialmächten 
sogar direkt angestellt, profitierten von deren Infrastruktur oder arbeiteten 
ihnen manchmal—wissentlich oder unwissentlich—zu und trugen zur Stabi-
lisierung von Kolonialherrschaft bei. An diesen Stellen liegen die Zusam-
menhänge zwischen Kolonialismus und Mission oder Missionen und Empire 
(Etherington 2005) auf der Hand. Besonders deutlich macht dies auch der 
hier vorliegende Beitrag von Johannes Heymann, der am Beispiel der Great 
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Rebellion von 1857 eindrucksvoll die Unterstützung der britischen Kolonial-
regierung durch die bisher von der Forschung noch kaum untersuchte Goss-
ner Mission in Chhotanagpur aufzeigt. Die Unterstützung sollte sich später 
jedoch gegen die Mission selbst wenden und führte gar zu ihrer Spaltung. 
Auch hier scheint also eine gewisse Ambivalenz von Kolonialismus und Mis-
sion durch. 

Vielleicht wurden und werden die Debatten gerade deshalb zum Teil im-
mer noch auf eine polemische und emotionale Weise geführt, die der Kom-
plexität des Themas nicht immer gerecht wird. Selbst Frykenberg, der diese 
Komplexität durchaus anerkennend, fällt in seiner Kritik an einer undif-
ferenzierten Gleichsetzung von Christentum und Kolonialismus zuweilen 
selbst in eine solche Polemik zurück (Frykenberg 2003b: 6-10). Immerhin 
erkennt er aber auch die von ihm so genannte „colonialism-conflation theo-
ry“ als einen Teil der historischen Realität an (ebd.: 8). In der Tat ist es 
ebenfalls richtig, dass das Verhältnis von Kolonialherrschaft und Mission 
von Ambivalenz geprägt war: Wie geschildert waren die Ostindienkompa-
nien oft skeptisch und die Mission zunächst offiziell verboten. Umgekehrt 
gab es jedoch Residenten, Gouverneure oder Collectors, die die Missionen 
aktiv förderten und sie in Anspruch nahmen.  

Missionare wiederum konnten auch kolonialismuskritisch sein und hatten 
Einfluss auf die indischen Reform- und Unabhängigkeitsbewegungen. Wie 
oben erwähnt bot die Mission der lokalen Bevölkerung durchaus Bildung, 
Emanzipation und Aufstiegsmöglichkeiten. Dennoch blieb das Machtgefälle 
zugunsten der Europäer und der Missionare eindeutig und—zum Teil mit 
unterschiedlichen, zu einem anderen Teil mit sich überschneidenden Motiv-
lagen—auf die ‚Zivilisierungsmission‘ ausgerichtet. Der hier neu abgedruck-
te Aufsatz von Tilmann Frasch diskutiert die Thematik „Mission und Kolonia-
lismus“ ausführlich. 

Mission, Wirtschaft und Sklaverei 

Trotz der zunehmenden Hinwendung zu den säkularen Archiven mit ihren 
zumeist wirtschaftspolitisch orientierten Quellen fanden sozial- und wirt-
schaftsgeschichtliche Themenfelder, wie das Verhältnis von Mission und Ö-
konomie oder Mission und Sklaverei, erst in den letzten Jahren vermehrte 
Beachtung in der Forschung. Wirtschaftliche Themen wurden zuvor eher 
am Rande erwähnt, etwa wenn es um die Subsistenzwirtschaft der Herrn-
huter Mission oder—davon beeinflusst—der Baptisten in Serampore ging 
(Potts 1967). Hinter dieser Vernachlässigung stand vermutlich lange noch 
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das oben erwähnte Idealbild eines Missionars, der nicht nach Reichtum und 
einer Karriere strebte und jeglichem Luxus kritisch gegenüberstand.  

In der historischen Realität war das Leben der Indienmissionare aller 
Gruppierungen jedoch in den meisten Fällen derart prekär, dass sich nicht 
wenige auf wirtschaftliche Zusatztätigkeiten verlegten und sich der weltli-
chen kolonialen Gesellschaft anpassten. Hierzu gehörten—so manche Kon-
kurrenzbefürchtung innerhalb der Ostindienkompanien bestätigend—ganz 
weltliche Betätigungen wie etwa der Handel (zu den Jesuiten in Indien Le-
derle 2009: 207-12), manchmal gar von Alkohol (Delfs 2014), die Leitung 
von Teeplantagen (Nottrott 1874: 215) oder auch die besonders verpönten 
Geldgeschäfte (Lederle 2009: 212-6), die bis zum Ruin von Missionaren 
führen konnten und die Mission selbst in Gefahr brachten (Delfs 2020: 224-
37). Toleriert oder allenfalls leicht kritisiert wurden diese Tätigkeiten zu-
meist so lange, bis sie große soziale, politische oder wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten verursachten und die Mission schädigten.  

Bei einigen Missionaren liegt die Vermutung nahe, dass sie, vergleichbar 
mit anderen zeitgenössischen europäischen Glückssuchern, in der Annah-
me nach Indien gingen, dort reich werden zu können (Delfs 2020 sowie 
Mann 2006). Systematisch und kritisch, abseits anekdotischer Schilderun-
gen (wie noch bei Spear 1963 zu den englischen Kaplanen oder Boxer 1969 
zu katholischen Priestern), wurden diese Zusammenhänge erst in jüngster 
Zeit beleuchtet. Um die Risiken von wirtschaftlicher Tätigkeit auszulagern, 
gründete die Basler Mission 1859 gar eine Missions-Handlungs-Gesellschaft 
als Aktiengesellschaft. Wie Christ (2015: 239) überzeugend nachweisen 
konnte, versuchte sie so und mit anderen unternehmensethischen Maßnah-
men das weiterhin bestehende „Spannungsfeld“ von „Geld oder Mission“ 
kreativ aufzulösen.  

Hinsichtlich der Sklaverei herrschte wiederum lange das Bild vor, dass 
die Missionen gegen dieselbe gekämpft hätten. In vielen Fällen (aber sich 
hauptsächlich auf andere Weltgegenden oder spätere Zeiten beziehend) ist 
das in der Tat zutreffend. Es ist allerdings zu erwähnen, dass zumindest die 
Missionare der DEHM im 18. Jahrhundert zum Teil selbst Sklaven besaßen, 
es Zwischenformen der Sklaverei gab und zunächst lediglich der 
Sklavenhandel, nicht jedoch der -besitz bekämpft wurde (Krieger 2012). 
Wie Kurt Liebau (1998) in seiner Edition der Malabarischen Korrespondenz 
zeigen konnte, war dieses Thema wohl auch aus missionstaktischen Grün-
den für die DEHM von gesteigertem Interesse. 

Für die Herrnhuter in Indien besteht diesbezüglich noch Forschungsbe-
darf. Zumindest in der Karibik hat die Brüdergemeine, entgegen älterer 
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idealisierender Forschungsmeinungen, noch weit bis in die 1830er Jahre an 
der Sklaverei festgehalten (vgl. Hüsgen 2016). Den Besitz von Sklaven 
durch Basler Missionare untersucht in der vorliegenden Publikation der Arti-
kel von Judith Becker. Ihr Aufsatz sollte als Anregung verstanden werden, 
sich auch bezüglich anderer Missionen und sogar missionsübergreifend dem 
Thema verstärkt zuzuwenden, nicht zuletzt um mögliche konfessionelle 
und/oder nationale Unterschiede und Gemeinsamkeiten herauszuarbeiten. 
Sich auf britische Missionsgesellschaften beziehend stellte etwa Andrea Ma-
jor (2012: 234) die berechtigte Frage, warum sich die britischen Indien-
missionare bis in die 1840er Jahre stärker mit den in der historischen 
Realität vergleichsweise unbedeutenderen Themen wie sati (Witwenver-
brennung) beschäftigten und weniger mit der weitaus häufiger und in grö-
ßerem Maßstab vorkommenden Sklaverei in Indien.  

Aus Majors Sicht sind die bisher gegebenen Antwortversuche mit dem 
Hinweis auf andere Formen von Sklaverei auf den East Indies als auf den 
West Indies und dem Umstand, dass über die Erfolge im Kampf gegen die 
Sklaverei in der Karibik der Gedanke an Indien verlorenging, unzureichend. 
Vielmehr: „the subcontinent was reimagined as the new free-labour alter-
native to the old imperial system.“ (ebd.: 235). Letztlich sei es den Parla-
mentariern und den EIC-Offiziellen um die ideologische Darstellung kolonia-
ler Macht in Indien als humanitär und zivilisierend gegangen, worin sie mit 
den Missionar:innen übereinstimmten. Aus dieser Perspektive kann zumin-
dest im 19. Jahrhundert die Frage nach dem Verhältnis von Mission und 
Sklaverei nur vor dem Hintergrund kolonial globalisierter Diskurse und Erei-
gnisse untersucht werden (so auch Major 2020). 

Zusammen mit den säkularen Quellen sind die Missionsquellen also 
durchaus in der Lage, über die eigentliche Mission hinausgehende histori-
sche Zusammenhänge zu erhellen. Derartiges konnte zuletzt auf dem mili-
tärgeschichtlichen Feld überzeugend in Bezug auf die südindischen Mysore-
Kriege gezeigt werden (Ahuja & Christof-Füchsle 2019; insb. Müller-Bahlke 
& Tiné 2019). In diesem Falle handelte es sich überdies um ‚deutsche‘ Sol-
daten und die ‚deutschen‘ Missionare der DEHM, die über britische Sicht-
wiesen hinausgehende Perspektiven boten.  

Neue Wege wider den Eurozentrismus:             
Orientalismus und Postkolonialismus 

Seit den 1990er Jahren nahmen im Zuge der von Edward Said angesto-
ßenen Orientalismus-Debatten interdisziplinäre Forschungen verstärkt die 
lokale indische Bevölkerung in den Blick (vgl. die Beiträge in Frykenberg 
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2003a). Deren agency (Handlungskompetenz) war bis dahin kaum beachtet 
worden, vielmehr wurde sie getreu der alten Meistererzählung dem aktiv 
dargestellten ‚Bekehrer‘ als ‚Bekehrte‘ oder ‚zu Bekehrende‘ eher passiv 
gegenübergestellt. Hier ähnelte die ältere Missionsgeschichtsschreibung 
derjenigen der älteren Kolonialgeschichte mit ihrer angenommenen Dicho-
tomie von Kolonisierten und Kolonialherren (dazu vor allem Cooper & Stoler 
1997; Fischer-Tiné 2009) und der vermeintlich einseitigen Diffusion von 
Kultur und Wissen aus den europäischen Zentren in die koloniale Peripherie 
(prägnant in Bezug auf Wissensgeschichte Fischer-Tiné 2013). 

Die Handlungskompetenz und -macht von Konvertierten hat zum Bei-
spiel schon Gauri Viswanathan (1998) hervorgehoben, indem sie darauf 
hinwies, dass diese in vielen Fällen immer noch Teil ihrer ‚alten‘ Gemein-
schaft blieben und wechselseitig in Richtung beider Gemeinschaften wirk-
ten. Pionierarbeit leistete auch Dennis Hudson (2000), der erstmals konse-
quent versuchte, unterschiedliche südindische Kastenperspektiven auf die 
Mission von 1706 bis 1835 zu berücksichtigen. Doch auch bei ihm stamm-
ten die Informationen noch zumeist aus den Missionsquellen. Gegen einsei-
tige Missionsapologien wendete sich zum Beispiel Ulrike Schröders Arbeit 
(2009), die sich den für die Dravidische Bewegung identitätsstiftenden 
sprachwissenschaftlichen und ethnographischen Forschungen des anglika-
nischen Missionars Robert Caldwell (Society of the Propagation of the Gos-
pel in Foreign Parts, SPG) widmete. 

Schröder betrachtete dabei nicht allein die westlich-christlichen Reprä-
sentationen des 19. Jahrhunderts, sondern auch südindische Reaktionen 
und Widerstände. Derartiger Widerstand führte gar zur Bildung einer eige-
nen Kirche, der „Hindu Christian Church“ (dazu Nehring 2011). Wegwei-
send waren zuvor insbesondere die Studien Heike Liebaus zu den einhei-
mischen Mitarbeitern der DEHM (Liebau 2008, zuvor in Einzelaufsätzen). 
Bezüglich der britisch-baptistischen Mission hat beispielsweise Eleanor 
Jackson in eine ähnliche Richtung gearbeitet (vgl. Jackson 2008, auch mit 
Hinweisen auf die CMS und LMS). Wichtig sind insbesondere die brokers 
und intermediaries, also Mittler, die zum Teil von der Mission ausgebildet 
„im Verlauf der Geschichte die Aufgaben und Rolle der europäischen Mis-
sionare übernahmen und diese allmählich aus den Missionarsrollen ver-
drängten“ und selbst eine neue religiöse einheimische Elite bildeten (Liebau 
2008: 11).  

Die zuvor erfolgte Vernachlässigung der Inder:innen und der Eurozen-
trismus der Forschung hängen auch mit einer schwierigen Quellenlage 
zusammen. Einheimische Stimmen kamen oft allein vermittelt über die 
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Missionare (etwa in Form stilisierter Konversionserzählungen und Lebens-
beschreibungen) oder über lokale Dolmetscher mit oftmals eigenen Inter-
essen zu Wort. Ihre Texte waren also mit Vorsicht zu lesen (Jackson 2008: 
167-8). Selbst die in Halle überlieferten Palmblattmanuskripte waren von 
Missionaren in Tamil und Telugu verfasst und enthalten hauptsächlich 
christliche Inhalte (wie übersetzte Bibelsprüche)4 mit wenig Aussagekraft 
beispielsweise hinsichtlich des Alltags der lokalen Konvertiten. Hinzu kam 
die kombinierte Problematik der lokalen Sprachen in alter Form (also etwa 
Tamil oder Telugu in einer Form des 18. Jahrhunderts) und noch dazu als 
Handschrift auf einem Palmblatt ohne Interpunktion, die eine Auswertung 
bis heute erschwert.  

Nun galt es, die Missionsquellen mittels close reading besonders kritisch 
‚gegen den Strich‘ zu lesen, darin bislang Unbeachtetem nachzuspüren, be-
ständig nach Hierarchien, Machtverhältnissen und den dazugehörenden 
Diskursen in missionarischen und überhaupt europäischen Repräsentatio-
nen Ausschau zu halten und zu dekonstruieren. Der hier wieder veröffent-
lichte Artikel Georg Berkemers zur Breklumer Mission stellt für eine solche 
textkritische Methode ein Musterbeispiel dar. Weiterhin wird in jüngerer 
Zeit die Notwendigkeit betont, möglichst ebenso die indischen Archive, 
überhaupt archivalische Quellen und verstärkt von Inder:innen unternom-
mene Forschungen einzubeziehen (Nehring 2003). Wenngleich auch die 
postkolonialen (Missions)-Studien sich der Kritik ausgesetzt sahen, selbst 
zur Reproduktion derartiger orientalistischer Repräsentation beizutragen, 
ist ihnen in jedem Falle das Anstoßen wichtiger neuer Debatten und das 
Anregen einer (Selbst)-Reflexion über ungleiche Machtdiskurse zugute zu 
halten.  

Beeinflusst durch die postkolonialen Studien und die „new imperial histo-
ry“ wurden in den letzten Jahren zudem auch die „weißen Subalternen“ 
(Fischer-Tiné 2009), also in Indien lebende europäische Unterschichten und 
soziale Randgruppen, die dem Empire zwar einerseits zuwiderliefen, auf 
deren Arbeitskraft man aber gleichwohl angewiesen war, in die Missions-
geschichte einbezogen. Sie galten den Missionaren, die sich den mittleren 
oder oberen gesellschaftlichen Schichten zuordneten, als ebenso zu missio-
nieren (oder zu ‚zivilisieren‘) wie die indische Bevölkerung, unterminierten 
sie doch besonders das anzustrebende Idealbild und die angenommene 
Überlegenheit des christlichen Europäers gegenüber den potenziellen Kon-
vertiten. Dabei zeigte sich die Gefahr, dass auch Missionare entgegen dem 
Idealtypus zu weißen Subalternen werden konnten und die koloniale Situa-
tion bis nach Europa zurückwirkte (Delfs 2020). 
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Noch immer viel zu selten kommen die Frauen, die weibliche Seite von 
Mission und Konversion und überhaupt weibliche Perspektiven in den Fokus 
der Forschung. Vergleichsweise häufig wurden inzwischen der allgemeine 
Mangel an europäischen Frauen in Indien, die Probleme bezüglich der Ehe-
losigkeit von Missionaren und die Strategien der Problemlösung behandelt 
(zur DEHM vgl. Pabst 2006; Liebau 2008: 358-64). So konnte gezeigt wer-
den, dass man im 18. Jahrhundert (vor allem in den Missionszentralen in 
Europa) noch glaubte, Frauen seien gewissermaßen biologisch zu schwach 
für Indien und das dortige Klima und würden somit den Missionar in seiner 
Arbeit eher noch behindern. Diese Sicht änderte sich im Laufe der Zeit—
nicht zuletzt durch zum Teil vehemente Hinweise von Missionaren auf den 
Mangel aus dem Missionsfeld. Frauen wurden nun zunehmend als hilfreich 
für bestimmte Tätigkeiten in der Unterstützung des Missionars und sogar 
als ‚moralisches Korrektiv‘ für missionarische Devianz gesehen (zu DEHM 
und Herrnhutern vgl. Delfs 2020: 143-55; Liebau 2008). In der Basler 
Mission des 19. Jahrhunderts ging man deshalb dazu über, eigens dafür 
ausgewählte sogenannte „Missionsbräute“ für die Missionare nach Indien 
und Afrika zu entsenden (Konrad 2013). Indienmissionare der DEHM reis-
ten zum Teil selbst zurück nach Europa, um sich eine Ehefrau zu suchen.  

Als Missionarinnen erscheinen Frauen (zunächst aber immer noch als 
Ehefrauen von Missionaren) erst an der Wende zum 19. Jahrhundert, nach 
herrschender Forschungsmeinung beginnend mit der Baptistin Hannah 
Marshman um 1800 (Chatterjee 1987). Etwa ab den 1820er Jahren reisten 
dann einzelne Frauen selbst als Missionarinnen nach Indien, wenn sie auch 
von ihren Missionsgesellschaften (Baptist Missionary Society (BMS), LMS, 
CMS) oftmals noch nicht offiziell als solche gesehen wurden und sie ihre 
Rolle mit den Männern erst aushandeln mussten (Dutta 2017: 6 und Kap. 
4). Es ist aber anzunehmen, dass schon zuvor Rolle und agency der 
Missionarsfrauen weiter zu fassen sind, als sie allein auf den Haushalt, als 
Zuarbeiterin für ihre Männer und allenfalls noch Bildungsaufgaben be-
schränkt zu sehen. Häufig gingen sie in Indien über die Möglichkeiten, die 
Frauen in Europa geboten wurden, hinaus. Ihnen wurde etwa ein besserer 
Zugang zu den indischen Frauen und damit den Familien zugetraut als den 
Männern. Übergänge dürften also fließend gewesen sein. 

Indische Frauen arbeiteten ebenfalls in und für die Missionen. Zu diesen 
Sachverhalten ist weitere Forschung notwendig. Wie schon im Falle indi-
scher Sichtweisen steht dem auch hier zumindest für die Mission des 18. 
Jahrhunderts ein Quellenproblem entgegen: Zwar existieren durchaus von 
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Frauen verfasste Quellen, diese sind jedoch oftmals stilisierter Teil der Mis-
sionsberichte und geben wenig Auskunft über den Familien- oder Missions-
alltag und die Rolle der Frau dabei. Zum Thema von Konversion, sozialer 
Mobilität, Kaste und Gender im Südindien des 19. und frühen 20. Jahrhun-
derts, einer Zeit mit einer besseren Quellenlage, hat immerhin Eliza F. Kent 
(2004) eine Studie vorgelegt, die ausgewogen sowohl die einschränkenden 
wie die befreienden Effekte einer Konversion auf die konvertierten Frauen 
darstellt und dabei auch Berichte von Missionarinnen einbezieht. 

Zeitnah zum Aufkommen der postkolonialen Studien begannen immer 
mehr christliche indische Forscher:innen die Geschichte ihrer jeweiligen 
Kirchen zu untersuchen (z. B. Thekkadath 1982; Amaladass 1988; Mahto 
1994) und wandten sich dabei manchmal auch den Quellen in europäischen 
Sprachen zu (etwa Jeyaraj 1996). Hierbei kamen nicht zuletzt die wissen-
schaftlichen Tätigkeiten der Missionare in den Blick—insbesondere deren 
„proto-ethnographischen“ (Dharampal-Frick 2010) und philologischen 
Schriften sowie die Übersetzungen aus indischen in europäische Sprachen 
und umgekehrt (z. B. Mohanavelu 1993). Doch auch hier ging es oft noch 
um eine einseitige Übertragung von Kulturelementen, wenngleich zum Bei-
spiel der von Jeyaraj verwendete theologische Begriff der Inkulturation 
auch dialogische Zusammenhänge der Anpassung insinuiert (Jeyaraj 
1996). 

So manche neuere postkoloniale Schrift bewegt sich zudem im aktuellen 
politischen Kontext, indem sie versucht, antichristliche, hindu-nationalisti-
sche Narrative zu kontern und dadurch der christlichen Mission gegenüber 
apologetisch wird (Kumaradoss 2007). Unter Anderem im Anschluss an 
Pratt (1992) spricht die aktuelle Forschung eher von „Kontaktzonen“ und 
„Transkulturation“ und verwendet somit Begriffe, die im Unterschied zur 
Inkulturation von einer deutlich stärkeren Wechselseitigkeit, einer gegen-
seitigen, verflechtungsgeschichtlichen Beeinflussung ausgehen, ohne die 
von den postkolonialen Studien erkannten Machthierarchien aus dem Blick 
zu verlieren (Delfs 2020; Liebau 2022; Wendt 2011).5 

Missionarische Naturforschung und Sammlungen  

Entsprechend der diskursanalytischen Grundlagen der postkolonialen Stu-
dien dominierten vergleichsweise lange Zeit vor allem die Arbeiten, die sich 
mit missionarischen Sprachstudien und Übersetzungen sowie den For-
schungen zur lokalen indischen Religion, Kultur und Gesellschaft beschäf-
tigten. In den letzten Jahren kamen mehr und mehr die materielle Kultur 
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(Krieger 2010), die naturhistorische Sammlungspraxis und die medizini-
schen und naturwissenschaftlichen Werke in den Blick (vgl. z. B. verschie-
dene Aufsätze bei Liebau et al. 2010; Sivasundaram 2007; Jensen 2005).  

Während die Wetter- und Klimabeobachtungen der Missionare der DEHM 
schon länger ein Thema und sogar der heutigen Erforschung von langfris-
tigen klimatischen Änderungen noch nützlich sind (Walsh & Glaser 1999; 
Glaser et al. 1991),6 waren es nun insbesondere die missionarischen Kol-
lektionen aus Flora und Fauna sowie die Naturbeschreibungen und die 
Sammlungen von Kulturgütern, die von Interesse waren (Nehring 2004). 
Letztere sind etwa in dem vorliegenden Artikel von Chris Wingfield vertre-
ten, der hier erstmals indische Exponate aus dem Museum der London Mis-
sionary Society umfassend ausgewertet hat (erste Erwähnung finden indi-
sche Objekte in Wingfield 2017). Hinsichtlich der Indienmissionen wurden 
zuvor lediglich die von den Missionaren im sogenannten Indienschrank und 
in den Naturalienschränken der Kunst- und Naturalienkammer der Francke-
schen Stiftungen zusammengetragenen Objekte vorgestellt und analysiert 
(Müller-Bahlke 2012; Dolezel 2007). Bezüglich des heutigen Umganges mit 
derartigen einem kolonialen Kontext entstammenden Kollektionen besteht 
insgesamt weiterer Diskussions- und Forschungsbedarf.7 

Was Naturalien angeht, hat sich vor allem Thomas Ruhland (2018) her-
vorgetan, indem er auf die Beteiligung der Herrnhuter Südasienmission und 
die Zusammenhänge mit der DEHM hingewiesen hat. Wie in dem hier zu 
lesenden Aufsatz zu erkennen ist, trugen Naturaliensammlung und -handel 
zusammen mit Handwerk maßgeblich zur Finanzierung der Indienmission 
bei. Trotz ihrer großen Bedeutung wurden die Herrnhuter in den Sammlun-
gen kaum erwähnt, weil man sie nicht als gleichrangig ansah. Gerade an 
diesem Beispiel zeigt sich, wie wichtig es sein kann, möglichst viele Archive 
in den Forschungen zu berücksichtigen und sich nicht allein auf ein Archiv 
oder nur das Missionsarchiv zu verlassen.  

Die Bedeutung indischer Sammler:innen, Informant:innen und Helfer-
:innen ist auf dem Feld der Naturaliensammlung, ebenso wie in anderen 
Themengebieten, nicht zu unterschätzen, wenngleich sie auch in den Quel-
len häufig kaum Erwähnung finden. Die Frage nach Zentrum und Periphe-
rie, der Richtung des Wissenstransfers und dem ‚Native Collecting‘ wurde, 
wie auf anderen Feldern, ebenfalls diskutiert, zum Beispiel anhand der in 
der Wissensgeschichte inzwischen häufig verwendeten Ansätze und Be-
griffsprägungen Bruno Latours. Savithri Preetha Nair (2005) untersuchte 
etwa das Wissensnetzwerk des u. a. von Halleschen Missionaren ausgebil-
deten Raja Serfoji II. in Tanjore und sah in ihm ein eigenes „centre of 
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calculation“ mit eigenen Schwerpunkten in Abgrenzung zu den eurozentri-
schen Zentrum-Peripherie-Dichotomien. 

Zur Zusammenstellung der Beiträge 

Bei den hier zusammengestellten Artikeln handelt es sich zum Teil um 
neue, bisher unveröffentlichte Forschungen, zu einem anderen Teil um 
schon publizierte Texte, die lediglich leicht überarbeitet und aktualisiert 
wurden. Der Aufsatz von Thomas Ruhland liegt überdies erstmals in einer 
englischsprachigen Übersetzung vor. Wir danken den Autor:innen, Heraus-
geber:innen und Verlagen für die Erlaubnis zum Neuabdruck. Den Texten 
gemein ist ihre jeweilige Innovationskraft, die auch bei den schon etwas 
älteren Aufsätzen bis heute gilt. Sie brachten oder bringen neue Themen 
und Ansätze in die Forschung ein und sollen so zu weiteren Forschungen 
inspirieren. Teilweise stehen sie auch stellvertretend für andere Arbeiten, 
die hier aus Platzgründen oder aus Gründen ihres Formates nicht berück-
sichtigt werden konnten. Auch werden die Leser:innen feststellen, dass ei-
ne gewisse Einseitigkeit hinsichtlich deutscher Missionarsgruppen besteht 
und auch einige Missionsgruppen nicht zur Sprache kommen. Das hängt 
einerseits mit den Forschungsschwerpunkten der Herausgeber zusammen,8 
ist andererseits aber auch dem noch zu wenig untersuchten Umstand der 
insgesamt großen Anzahl an Deutschen oder deutschsprachigen Akteur-
:innen (etwa aus der Schweiz oder Österreich) und deutschen Missionsge-
sellschaften in der Indienmission geschuldet. Zwischen dem 18. und frühen 
20. Jahrhundert lassen sich mindestens 14 deutsche evangelische und ka-
tholische Gesellschaften identifizieren (Pabst & Müller-Bahlke 2005). Mis-
sionsschulen in Basel und Berlin bildeten seit dem Beginn des 19. Jahrhun-
derts zahlreiche deutsche Missionare für britische Missionsgesellschaften 
aus. Eine Gesamtschau zur deutschen Partizipation an der Indienmission 
bleibt ein Desiderat. 

Selbstverständlich gab es noch weitere Indienmissionen und Missionare 
anderer nationaler Herkunft—etwa aus den USA, Schweden oder Finnland. 
Abgesehen von einigen Studien zu den Kontakten zwischen Herrnhutern 
den Jesuiten und der DEHM, wie im vorliegenden Beitrag von Will Sweet-
man, fehlt es an umfassenderen Arbeiten zu interkonfessionellen Kontakten 
und Konflikten zwischen unterschiedlichen Missionsgruppierungen (vgl. 
Ruhland 2018; Krieger 1998a; die einschlägigen Aufsätze zu Indien in 
Friedrich & Zaunstöck 2022; zu den Kontakten von LMS, CMS, BMS und der 
DEHM vgl. Delfs 2020: 113-43). Es sind gerade solche Arbeiten, die abseits 
einer reinen Missionsgeschichte neue Perspektiven auch auf Einzelthemen, 
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wie die Sklaverei oder die Sammlungstätigkeiten von Missionaren und ihre 
Einbindung in weltliche Netzwerke ermöglichen. Dazu gehört auch die Frage 
nach einem „Kolonialismus ohne Kolonien“ (Osterhammel & Jansen 2021: 
21), also der Beteiligung von Akteur:innen aus Staaten ohne oder mit nur 
wenigen Kolonien an Mission und Kolonialismus. Das vergleichsweise breite 
Spektrum der hier vertretenen Aufsätze soll auch diesbezüglich als Anre-
gung für translokale und -nationale Forschungen und den Austausch darü-
ber verstanden werden. 

Endnoten 
1 Zumindest für das 18. Jahrhundert gilt, dass die Kategorie „national“ noch eher nach sprachlicher 
Landsmannschaft bestimmt wurde, es ‚Nationen‘ im heutigen Sinne noch nicht gab. Aufschlussreich ist 
hierzu Martin Kriegers Artikel (2004) „Transnationalität in vornationaler Zeit? Ein Plädoyer für eine er-
weiterte Gesellschaftsgeschichte der Frühen Neuzeit.“, der auch Bezug nimmt zur Herrnhuter Indien-
mission. 
2 Deepra Dandekar (2020) hat ein Beispiel solcher Brahmanen-Konversionen in der Bombay Presidency 
untersucht. Ohnehin hatten Missionare durchaus über ihr Bildungsmonopol Einfluss auf die indische 
Ideengeschichte des 19. Jahrhunderts. Dort ausgebildete Brahmanen, wie Ram Mohan Roy, entwickel-
ten auf dieser Grundlage Reform- und frühe nationalistische Ideen. 
3 Ein weiteres Problem stellten für die Missionare bestehenbleibende Sozialstrukturen bei Gemein-
schaften von Hindu-Konvertiten dar, die christlichen Normen widersprachen. Ein wiederkehrendes 
Thema ist die Wichtigkeit von Kasten-Zugehörigkeiten, die auch das alltägliche kirchliche Leben räum-
lich ordnete—beispielsweise durch getrennte Sitzordnungen in Gottesdiensten. Aus verschiedenen 
Quellen ist ersichtlich, dass die Missionare mit diesem Störfaktor für die christliche Egalität haderten, 
sich jedoch irgendwann notgedrungen mit der Realität arrangieren mussten. 
4 Vgl. die Kataloge auf der Website der Franckeschen Stiftungen http://fas.francke-halle.de/tamil/-
pbm/gesateng.html [letzter Zugriff am 23.0.8.2022]. 
5 Vgl. die nicht allein die Indienmission betreffenden Aufsätze in Becker (2015) sowie zur Verflechtungs-
geschichte in Habermas & Hölzl (2014).  
6 Auf diesem Gebiet sind missionarische Quellen ebenfalls Teil der Environmental History, z.B. bei 
Grove (2006). 
7 Vgl. zu den Franckeschen Stiftungen in Halle https://www.francke-halle.de/de/projekt/beteiligung-
an-der-aktuellen-diskussion-um-koloniales-kunst-und-kulturgut [letzter Zugriff: 24.08.2022]. Missions-
sammlungen und -museen scheinen in den Debatten kaum aufzutauchen. Auch konzentrieren sich die 
Diskussionen eher auf das 19. und das 20. Jahrhundert. In einer „Stellungnahme zu Sammlungsgut aus 
kolonialen Kontexten“ hat jedoch schon der Deutsche Kulturrat als Spitzenverband der Bundeskultur-
verbände darauf hingewiesen, dass auch die Kirchen „aufgrund ihrer Missionsarbeit und Missionssta-
tionen über einschlägige Sammlungen und umfangreiche Kenntnisse über koloniales Handeln“ verfüg-
ten und deshalb für die Diskussionen wichtig seien, Vgl. das Vorwort der Stellungnahme auf S. 3 
https://www.kulturrat.de/wp-content/uploads/2019/03/Dossier-Kolonialismus.pdf [letzter Zugriff: 
29.08.2022]. 
8 Die Herausgeber arbeiten mit dem von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG) geförderten 
Langfristprogramm Das moderne Indien in deutschen Archiven (MIDA) zusammen, das eine Datenbank 
zu den Indienbeständen deutscher Archive aufbaut, eigene Forschungen dazu anstellt und in Form 
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eines Archivführers (Archival Reflexicon) spezielle Artikel zu den Beständen bereitstellt. Ziel ist es 
dabei, eine einseitige Fixierung auf britisch-koloniale Archive zu überwinden und verflechtungsge-
schichtliche Weiterungen zu bieten. Zu deutschen Missionaren existieren bereits drei Artikel im Archi-
val Reflexicon, nämlich zu den Archiven der Breklumer Mission, der DEHM sowie der Herrnhuter 
Brüdergemeine. Vgl. https://www.projekt-mida.de [letzter Zugriff: 23.10.2022]. 
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